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Einstweilen Gott befohlen, u seyen Sie aufs Herzlichste gegrüßt u umarmt von
Ihrem zwar alten, aber noch immer rüstigen u Ihnen treu anhänglichen Freunde

Anton Schindler.

Quelle: Autograph, Universitätsbibliothek Johann Christian Senckenberg, Frankfurt am Main (Autogr.
A.Schindler).

1 Sigismund Thalberg (1812–1871), österreichischer Komponist und Pianist.
2 Wiener Klavierfabrik, zunächst gegründet von den Geschwistern Nannette und Matthäus Andreas

Stein. Johann Andreas Streicher, der Nannette heiratete, stieg später in das Geschäft ein. Nach der
Aufteilung des Unternehmens wurde es von Streicher, nach dessen Tod von seiner Frau Nannette
und dem gemeinsamen Sohn Johann Baptist geleitet.

3 Siehe Brief 18, Anm. 4.

132. J. Töpler an Anton Schindler

Gotha den 19ten Februar 1862
Hochgeschätzter Herr!

Ew Wohlgebohren mögen entschuldigen, daß ich als ein Ihnen ganz Unbekann-
ter Sie mit diesen Zeilen zu belästigen wage. Ihr in Nro 2 und 3 der niederrheini-
schen Musikzeitung enthaltenes „Altes Lied mit neuem Text“1 ist die Veranlassung
dazu.

Auch ich singe nehmlich dieses Lied schon seit vielen Jahren und theile Ihren
darin ausgesprochenen Unwillen über vergriffene tempi – besonders in Bezug auf
unsern verehrten Beethoven – vollständig. Dieses Unwesen nimmt leider bei unse-
rer modernen Künstlerwelt, namentlich aber bei unsern durch die coulissenreisse-
rische neue Opernmusik verwöhnten Dirigenten in erschreckender Weise überhand.
Ich kenne nur ein Mittel, demselben – wenigstens bei Aufführung Beethoven’scher
Werke, [gegen] zu steuern:

sie müßten nehmlich metronomisirt werden, und zwar von Ihnen, als dem ein-
zigen Manne, dessen Angaben man als die eines anerkannten Kunstrichters und
Zeitgenossen Beethovens gewiß respektiren würde, und wofür Ihnen die Freunde
und Förderer der wahren Kunst jetzt und für alle Zeiten dankbar seyn würde!

Überglücklich aber würde ich mich fühlen, wenn Ew. Wohlgebohren sich durch
diese Zeilen zu diesem verdienstlichen Unternehmen veranlaßt finden sollten, und
ich, dürfte dann hoffen für die genommene Freiheit volle Entschuldigung zu fin-
den der ich mit vollkommenster Hochachtung zeichne als

Ew Wohlgebohren
zwar unberühmter aber für die ächte Kunst begeisterter Kunstgenosse:
J. Töpler
Herzogl. Musikdirektor
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Quelle: Autograph, Beethoven-Haus Bonn (BH 213,306).

1 Anton Schindler, Aus Frankfurt am Main. Ein altes Lied mit neuem Text, in: NdrhMZ, 10. Jg., Nr. 2
vom 11. Januar 1862, S. 11–13, Nr. 3 vom 18. Januar 1862, S. 20–22 und Nr. 4 vom 25. Januar 1862,
S. 27–29. In diesem Aufsatz wendet sich Schindler gegen die seiner Meinung nach häufig zu schnel-
len Tempi in den zeitgenössischen Aufführungen älterer Musik.

133. Anton Schindler an Franz Wüllner1

Frankfurt den 7. Okt. [18]48.
Lumpazius eminentissimus oder auch eminentissime!2

[...] Ueber unsre Studien in Frankfurt nur einige Worte vorläufig. Mehr als 2 Sit-
zungen können wir deinetwegen nahmentlich am Piano nicht halten, denn diese 2
werden dir schon genug zu thun geben. Ein Mal die Woche wird der Gesang, resp.
Bildung der Stimme, u dringend nothwendig 1 Mal wenigstens Declamation vorge-
nommen werden. Letztere soll zugleich dein schwaches und monotones Sprachorgan
bilden, u kräftigen, damit es hoch an der Zeit ist. Beides, Stimmbildung u Declama-
tion, werden dir weiter keine andere Zeit kosten, als die unseres Zusammenseyns,
u würde ich wünschen, daß die deklamatorischen Uebungen nicht lange fortgesetzt
werden dürften. Beides wird jedoch nicht ohne Mühe vorwärts gehen, darauf mußt
du dich gefaßt machen, da das Organ, bis nun sehr trocken, fast gar keiner Modu-
lation u Biegsamkeit fähig zu seyn scheint. – Für Harmonielehre u Contrapunct mit
H Schnyder3 muß die nothwendige Zeit eingetheilt werden. H Schneider wird nun
jeden Tag schon erwartet. [...]

Quelle: Autograph, Staatsbibliothek zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz (Mus.ep. Anton Schindler 8).

1 Franz Wüllner (1832–1902) war Schindlers erfolgreichster Schüler. Schindler hatte Wüllner bereits
im Februar 1845 kennengelernt. Der Beginn des Unterrichts verzögerte sich aber durch Schindlers
Verhandlungen mit der Berliner Bibliothek über den Verkauf von Beethovens Nachlass. Im Herbst
1846 zog Schindler nach Münster und begann mit Wüllners Unterricht. Vgl. Dietrich Kämper, „Kon-
servator der Beethovenschen Traditionen“? Aus den Jugendbriefen Franz Wüllners an Anton Schindler,
in: Die Sprache der Musik. Festschrift Klaus Wolfgang Niemöller zum 60. Geburtstag, Kölner Beiträge
zur Musikforschung, Bd. 165, hrsg. von Jobst Peter Fricke, Regensburg 1989, S. 303–320, hier S. 305;
siehe auch Brief 160 an Wüllners Mutter. Schindler gab Wüllner Klavierunterricht und begutach-
tete außerdem seine Kompositionen (vgl. Kap. 1.3), später folgte Wüllner seinem Lehrer nach Frank-
furt. Nachdem der Unterricht bei Schindler bereits beendet war, lernte Wüllner Johannes Brahms
kennen (siehe Briefe 155 und 156), wurde Musikschullehrer in München, später Musikdirektor in
Aachen und damit einer von Schindlers Nachfolgern. 1869/70 leitete er die Uraufführungen von
Wagners Opern Rheingold und Die Walküre in München und wurde Erster Hofkapellmeister am
Münchener Nationaltheater, 1877 wurde er in Dresden Leiter des Konservatoriums und Hofkapell-
meister. Später wechselte er nach Berlin, wo er die Philharmonischen Konzerte leitete und kam
1884 nach Köln, wo er das Musikleben lange Zeit maßgebend prägte, unter anderem durch die Um-
wandlung des Gürzenich-Orchesters in ein Städtisches Orchester und die Leitung der Niederrhei-
nischen Musikfeste. Siehe auch: a.a.O., Kämper, sowie ders., Franz Wüllner. Leben, Wirken und kom-
positorisches Schaffen (Beiträge zur rheinischen Musikgeschichte, Heft 55), Köln 1963.
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